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Bekanntmachung.
Nach S 36 des deutſchen Gerichtsverfaſſungs-

geſetzes vom 27. Januar 1897 ſind allfjährlich
Verzeichniſſe über die zum Amte eines Schöffen
ſich eignenden Perſonen aufzuſtellen.

Die Magiſträte ſowie die Herren Gemeinde
und Gutsbvorſteher fordere ich hierdurch auf,
die Aufſtellung dieſer Verzeichniſſe, welche
zugleich als Urliſten für die Auswahl der
Geſchworenen dienen, in alphabetiſcher Ord
nung für die Zeit vom 1. Januar 1906 bis
dahin 1907 nach dem vorgeſchriebenen Muſter
bis zum 30. Auguſt d. Js. zu bewirken, die
ſelben eine Woche lang öffentlich auszulegen,
nachdem vorher Ort und Zeit der Auslegung
bekannt gemacht worden ſind, und etwaige
Einſprüche entgegen zu nehmen.

Nach Ablauf der Einſpruchsfriſt und jeden
falls bis zum 10. September ds. Js. ſind die
Liſten mit den etwa eingegangenen Einwen-
dungen an das betreffende Amtsgericht abzu-
ſenden.

Hierbei mache ich ausdrücklich darauf auf-
merkſam, daß bei der Aufſtellung der Ver-
zeichniſſe mit der größten Gewiſſenhaftigkeit
zu verfahren iſt, insbeſondere muß bei jeder
in denſelben aufgeführten Perſon das Alter
angegeben werden, auch dürfen die Herren
Gemeinde und Gutsvorſteher es nicht über
ſehen, ſich ſelbſt in das Verzeichnis einzu
tragen.

Die Beſtimmungen darüber, welche Per-
ſonen zu dem Amte eines Schöffen unfähig
ſind, oder zu demſelben nicht berufen werden
ſollen und deshalb in das Verzeichnis nicht
aufzunehmen ſind, bringe ich nachſtehend zur
Kenntnis:

Das Amt eines Schöffen iſt ein Ehrenamt.
Das Amt eines Schöffen kann nur von einem
Deutſchen verſehen werden.

Unfähig zu dem Amte eines Schöffen ſind:
1. Perſonen, welche die Befähigung in Folge

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

(60. Fortſetzung.)
„Herr Vernelle bietet Jhnen ſeine Ein-

willigung zur Scheidung, die nach dem neuen
Ehegeſetz geſtattet iſt.“

„Und was verlangt er für dieſen Preis
fragte ſie lauernd und André ruhig, mit
prüfenden, ſcharfen Blicken meſſend.

„Zwei Dinge, wie ich Jhnen ſchon ſagte,
daß Sie ſofort Frankreich verlaſſen und
Jhren Konſens zur Verheiratung Fräulein
Clemence Vernelle's geben.“

„Ah, fiehe da! Zur Verheiratung meiner
Tochter

„So haben Sie alſo nicht ganz vergeſſen,
daß Fräulein Clemence das iſt?“ konnte ſich
Andrs nicht enthalten, bitter hinzuwerfen.

„Nein, mein Herr, das habe ich nicht ver
geſſen. Unterhandeln wir darüber. Jch bin
ein wenig mißtrauiſch. Bei der Eheſcheidung
ſetze ich voraus, wird Herr Vernelle ſich die
alleinigen Rechte auf die Tochter vorbehalten,
und ich geſtehe Jhnen, daß ich nicht gewillt
bin, ihm dies ſtreitig zu machen. Weshalb
iſt man jedoch bei dieſer Sachlage darauf
bedacht, jenen Konſens von mir erhalten zu
können, der nach der Eheſcheidung nicht mehr
erforderlich wäre

„Weil man in Anbetracht der pekuniären
Verhältniſſe, die bei Herrn Vernelle einge-
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ſtrafgerichtlicher
haben;

2. Perſonen, gegen welche das Hauptver-
fahren wegen eines Verbrechens oder
Vergehens eröffnet iſt, das die Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte oder der
Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher
Aemter zur Folge haben kann;

3. Perſonen, welche in Folge gerichtlicher
Anordnung in der Verfügung über ihr
Vermögen beſchränkt ſind.

Zu dem Amte eines Schöffen ſollen nicht
berufen werden:

1. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung
der Urliſte das dreißigſte Lebensjahr
noch nicht vollendet haben;

2. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung
der Urliſte den Wohnſitz in der Gemeinde
noch nicht zwei volle Jahre haben;

3. Perſonen, welche für ſich oder ihre Fa-
milie Armenunterftützung aus öffent-
lichen Mitteln empfangen oder in den
drei letzten Jahren, von Aufſtellung der
Urliſte zurückgerechnet, empfangen haben;

4. Perſonen, welche wegen geiſtiger oder
körperlicher Gebrechen zu dem Amte nicht
geeignet ſind;

5. Dienſtboten.
Zu dem Amte eines Schöffen ſollen ferner

nicht berufen werden:
1. Miniſter;
2. Mitglieder der Senate der freien Hanſe-

ſtädte;
3. Reichsbeamte, welche jederzeit einſtweilig

in den Ruheſtand verſetzt werden können;
4. Staatsbeamte, welche auf Grund der

Landesgeſetze jederzeit einſtweilig in den
Ruheſtand verſetzt werden können;
richterliche Bamte und Beamte der Staats-
anwaltſchaft;
gerichtliche und polizeiliche Vollſtreckungs-
beamte;

7. Religionsdiener;
8. Volksſchullehrer;

treten ſind, wünſcht, die Verbindung Fräulein
Vernelle's ſchon jetzt zu vollziehen, während
die Formalitäten des Scheidungsprozeſſes
jedenfalls längere Zeit in Anſpruch nehmen.“

„Jn Anbetracht der pekuniären Verhältniſſe“,
ſagte Madame von Obec nachdenklich vor
ſich hin. „Sie meinen ſeinen Ruin. Und
deswegen wollte man die Eheſchließung nicht
verzögern. Sehr edel, in der Tat! Wen
heiratet meine Tochter

„Jch bin nicht beauftragt, den Namen
ihres zukünftigen Gatten zu nennen.“

„Dennoch iſt es nötig, daß ich ihn weiß.“
„Das glaube ich nicht, denn es iſt Jhnen

überlaſſen, den Konſens ſo auszuſtellen, daß
wir nach Jhrer Abreiſe aus Paris den Namen
des zukünftigen Gatten Jhrer Tochter in das
Schriftſtück einfügen.“

Madame von Orbec betrachtete Andrsé einen
Moment mit durchdringendem Blick.

„Dieſer zukünftige Gatte ſind Sie!“ warf
fie raſch hin.

„Jch bin es, Madame.“
„Lieben Sie Clemence?“
„Gewiß, Madame, und Jhre Tochter liebt

mich.“

„Gut. Jch will dem Glück des Mädchens
nicht entgegen ſein. Jch ich habe viel
leicht etwas an ihr gut zu machen. Still!
Schweigen Sie! Sie wiſſen nicht, was ich
meine und ſind im Jrrtum, wenn Sie es
zu wiſſen glauben. Die Rechnung zwiſchen
Clemence und mir iſt eine andere, als Sie
im Auge haben. Genug davon!“

Verurteilung verloren

S

9. dem aktiven Heere oder der aktiven Marine
angehörende Militärperſonen.

Die Landesgeſetze können außer den vorbe-
zeichneten Beamten höhere Verwaltungsbeamte
bezeichnen, welche zu dem Amte eines Schöffen
nicht berufen werden ſollen.

Die Formulare zu den Liſten ſind nur aus
der hieſigen Kreisblatt Druckerei zu beziehen.

Merſeburg den 4. Auguſt 1905.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

h

Ein kaiſerliches Mahnwort an die
Oftmark.

Der Kaiſer begab ſich am geſtrigen Mitt-
woch nach Beendigung des Kavallerie-Exer-
zierens auf dem Truppenübungsplatz Poſen
nach Gneſen, wohnte dort einer Uebung der
8. Jnfanterie-Brigade bei und hielt dann an
der Spitze der Truppen unter begeiſterten Ova-
tionen der Bevölkerung ſeinen Einzug in die
Stadt.

Bei dem feierlichen Empfange in Gneſen
erwiderte der Kaiſer auf die Rede des Erſten
Bürgermeiſters mit einer bedeutungsvollen
Anſprache, die folgenden Wortlaut hat:

„Jndem ich Jhnen für die namens der
Stadt Gneſen ſoeben geſprochenen Worte
meinen Dank ſage, drängt es mich, auch der
Stadt hier auf offenem Markte meine tiefe
Dankbar eit auszuſprechen für den ſchönen
Empfang, den ſie mir bereitet hat, für den
Schmuck der Häuſer und vor allen Dingen
für die frohen Geſichter. Nicht zum ge-
ringſten hat mich erfreut, daß auch die An-
ſiedler in hellen Scharen zuſammgekommen
ſind, um mir ihren Gruß zu bieten, und
(ſich zum Oberpräſidenten der Provinz Poſen
wendend) ich hoffe, daß Ew. Exzellenz Ge-
legenheit finden werden, den Anſiedlern
meinen herzlichſten Dank auszuſprechen, daß
ſie ſich in ſo großer Menge hierher verfügt
haben. Jch freue mich, zu ſehen, daß die

Madame von Orbec hatte die Worte Heftig,
finſter, wie im Ankämpfen gegen eine düſtere
Erinnerung, die ſich in ihr aufdrängte, heraus-
geſtoßen und ſtarrte jetzt einige Augenblicke
ſtumm vor ſich hin ins Leere. Androe, der ſie
aufmerkſam beobachtete und ſich von ihrem
ſeltſamen Benehmen eigentümlich berührt
fühlte, überlegte, ob er einen Verſuch machen
ſollte, in dieſem verhärteten Herzen, das im
Moment von einer beſſeren Empfindung heim-
geſucht ſchien, vielleicht einen läuternden
Funken der Mutterliebe zu erwecken.

„Clemence iſt Jhre Tochter, Madame,
wie Sie auch gegen ihren Vater fühlen mögen“,
ſagte er ernſt. „Das Bewußtſein, noch ein-
mal wenigſtens die Pflicht der Mutterliebe
gegen ihr Kind geübt zu haben

„Schweigen Sie! Kein Wort mehr davon!“
unterbrach ihn Madame Orbec heftig. „Sie
wiſſen nicht, in welche Dinge Sie ſich miſchen.
Jch bin nicht geneigt, mich in meinen Ange-
legenheiten weich ſtimmen zu laſſen und habe
auch gar keine Urſache hierzu.“

Andrs6 wandte ſich entrüſtet ab, bereuend,
daß er auch nur den Verſuch hatte machen
können, ein beſſeres Element in dieſer Frau
zu erwecken. Auch Madame von Orbec ſchwieg;
ſie ſchien bemüht, ihre vollkommene Faſſung
und Kälte wiederzugewinnen. Und es gelang
ihr. Mit unbewegter, ruhiger Stimme hub
ſie nach einigen Augenblicken, faſt im plau-
dernden Salonton, an:

„Laſſen Sie uns geſchäftlich ſprechen, wenn
ich bitten darf. Jch möchte mich noch über

tadt und and.
(TAtliches Organ der Rosſebnrger Kreißverwaltung und Pudlikattions- Organ visler anderer Behörden.)

145. Jahrgang.

Arbeit deutſcher Kultur ſo brav und mutig,
wenn auch ſchwer und langſam ſich Bahn
bricht. Jch freue mich, zu ſehen, daß die
preußiſche Stadt Gneſen dem Könige von
Preußen in dieſer ſchönen Art zu huldigen
weiß. Die vor wenigen Jahren von mir in
Poſen geſprochenen Mahnungen und Er-
mahnungen werden hoffentlich noch überall
in ihren Herzen bewahrt ſein.

Es hat aber den Anſchein, als ob manche
meiner polniſchen Untertanen immer noch
nicht im klaren darüber ſind, ob ſie Schutz
und Recht unter dem Hohenzollern-Banner
finden, und eine leicht angeregte Phantaſie
mit der Pflege geſchichtlicher Erinnerungen
kann manches begeiſterte Gemüt zu falſchen
Schlüſſen führen. Wie damals, ſo auch
heute, möchte ich wiederholen, daß ein jeder
katholiſche Pole wiſſe, daß ſeine Religion
geehrt wird von mir und daß er bei
der Ausübung derſelben in keiner Weiſe
geſtört werden wird, daß er aber Ehr-
furcht und Achtung vor anderen Kon-
feſſionen zu bewahren hat, ebenſo
wie wir vor der ſeinen. So iſt auch auf
deutſcher Seite nicht nachzulaſſen im Werke
der Kultur. Wer als Deutſcher ohne Grund
ſeinen Beſitz im Oſten veräußert, der verſün-
digt ſich an ſeinem Vaterland; welch Standes
und welch Alters er auch ſei, er muß hier
aushalten. Mich dünkt, es wird hier im
deutſchen Gemüt ein kleiner Zwiekampf aus
gefochten zwiſchen Herz und Verſtand. Wenn
man in der Lage iſt, einen guten Erwerb ſich
zu verſchaffen, dann ſpricht das Herz: „Nun
ſetze dich zur Ruh', zieh' dich zurück und gehe
in den fernen Weſten, wo es ſchön iſt. Da
muß der Verſtand dazu kommen und ſagen:
„Hier gilt erſt die Pflicht und dann das Ver-
gnügen“. Hier im Oſten zu wirken, iſt eine
Verpflichtung gegen das Vaterland, gegen das
Deutſchtum; und wie der Poſten nicht von
ſeiner Wache weichen darf, ſo dürfen Deutſche
nicht aus dem Oſten weichen. Für jeden, ſei

einige Nebendinge orientieren. Sie ſind reich,
ſetze ich voraus

„Nein, Madame, ich beſitze nichts.“
„Ah, was iſt aus dieſem Vernelle geworden!

Hat er ſeine Anſichten vom lieben goldenen
Kalbe ſo ganz geändert? Oder vermochten
ihn die Gedanken an ſeinen nahen Tod ſo
umzuſtimmen? Er iſt ſehr krank, ich weiß es.“

André zuckte zuſammen.
„Sie wiſſen es?“ fragte er. „Von wem?“
„Von jemand, der genau davon unterrichtet

zu ſein in der Lage iſt. Vernelle's Leben
zählt nur noch nach Wochen.“

„Meinen Sie?“, rief André mit flammen-
den Augen heftig aus. „So vernehmen Sie
denn, daß Sie ſich täuſchen, daß die Pläne,
welche man darauf gebaut, vereitelt ſind wie
die nichtswürdigen Mittel, mit denen man
dieſe Pläne fördern wollte! Herr Vernelle
wird nicht ſterben, er wird von ſeiner Krank
heit geneſen, da man hören Sie es
die Urſache ſeines Leidens erkannt hat und
ihr entgegenzutreten weiß!“

„Wozu dieſe Heftigkeit? Jch verſtehe Sie
nicht, mein Herr!“ verſetzte Madame von Orbec
mit unverkennbarem Erſtaunen und doch zu
gleich mit ſo viel unbefangenem Gleichmut
im Ton ihrer Stimme und dem verwunderten
Ausdruck ihres Geſichtes, daß André ſtutzte.
„Sie ſcheinen zu glauben, daß ich den Tod
Vernelle's wünſche, allein Sie irren

(Fortſetzung folgt.)
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er polniſch oder deutſch, der aber katholiſch
iſt, möchte ich noch eines erwähnen: Als bei
meinem letzten Beſuch im Vatikan der greiſe
Leo XIII. von mir Abſchied nahm, da faßte
er mich mit beiden Händen und trotz-
dem ich Proteſtant bin gab mir ſeinen
Segen mit folgendem Verſprechen: „Jch
r und verſpreche Eurer Majeſtät im

amen aller Katholiken, die Jhre Untertanen
ſind, ſämtlicher Stämme und jedes Standes,
daß ſie ſtets treue Untertanen des Deutſchen
Kaiſers und Königs von Preußen ſein werden.“
An Jhnen, meine Herren vom Kapitel, wird
es ſein, das hohe Wort des großen prieſter
lichen Greiſes zur Wirklichkeit zu machen,
auf daß dieſer nicht der inſt noch nach ſeinem
Tode wortbrüchig werde dem Deutſchen Kaiſer
gegenüber. Meiner Mithilfe ſollen Sie ſtets
gewärtig bleiben. Deutſchtum heißt Kultur,
Freiheit für jeden, in Religion ſowohl als
auch in Geſinnung und Betätigung. Auf
die glückliche Zukunft von Gneſen ſetze ich
den Pokal an.“

Kaiſer Wilhelm und König Eduard.
Aus Schloß Friedrichshof im Taunus, dem

Witwenſitz der Kaiſerin Friedrich, wird ge-
meldet, daß im Schloß Beſuch aus dem eng
liſchen Königshauſe erwartet wird. Ueber
die Perſönlichkeit des Beſuches iſt vorläufig
nichts zu erfahren.

Der Berliner Korreſpondent des „Daily
Graphic“ teilt mit, daß über die bevorſtehende
Begegnung Kaiſer Wilhelms mit König
Eduard ein Briefwechſel zwiſchen Berlin und
London ſtattfand, und daß Ort und Zeit der
Zuſammenkunft binnen kurzem offiziell an
gekündigt werden ſoll. Das offenbar von
der Regierung inſpirierte Blatt bemerkt hierzu
in einem Leitartikel, niemand werde der an
deutſchfeindlicher Stelle ausgedrückten Anſicht
Glauben ſchenken, daß dieſe Begegnung
keine politiſche Bedeutung habe. Sie ſei
zweifellos ſpeziell geplant, um die freund
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen England
und Deutſchland klarzulegen. Falls das Ge-
ringſte an den jüngſt verbreiteten Gerüchten
wahr wäre, würde die Begegnung nie ſtatt
gefunden haben. Niemals habe es ein ab
ſurderes Phantom gegeben als die Chau-
viniſten-Kampagne der letzten Jahre zwiſchen
England und Deutſchland. Man könne ihre
üblen Folgen in vielen franzöſiſchen Kommen-
taren über die Porksmouther Feſtlichkeiten
leſen. Die franzöſiſchen Freunde fürchteten,
daß die Enzländer ihnen nicht aus Liebe,
ſondern „pour embeter les allemands“ (um
die Deutſchen zu demütigen) um den Hals
fielen. Die Deutſchenfreſſer hätten daher
nicht nur böſes Blut gegen Deutſchland, eine
große Nation, mit welcher England lange in
ununterbrochenem friedlichen und gegenſeitig
vorteilhaftem Verkehr geſtanden, ſondern auch
Mißtrauen gegen die neue Verſtändigung
mit Frankreich geſät. Die kommende Be-
gegnung zwiſchen König und Kaiſer werde
dieſen unangenehmen Zuſtand wirkſam be-
richtigen und viele Beſorgniſſe nicht nur in
England und Deutſchland, ſondern auch in
Frankreich zerſtreuen.

König Eduard und die franzöſiſche
Flotte.

Portsmouth, 9. Auguſt. Der König
nahm heute die Parade über die ver-
einigten Flotten ab. Die franzöſiſchen
Matroſen begrüßten den König mit Zurufen
und Schwenken der Mützen. Der König, der
Prinz von Wales und der Herzog von
Connaugth nahmen dann das Frühſtück mit
dem Admiral Caillard an Bord des Flagg-
ſchiffes „Maſſena“ ein. Hierauf lief die
franzöſiſche Flotte in den Hafen von Ports-
mouth ein und ging unter großer Begeiſterung
der Menge, die ſich trotz ſtrömenden Regens
eingefunden hatte, vor Anker.

Aus Oſt-Afrika.
Nach einem Telegramm des Kaiſerlichen

Gouverneurs von DeutſchOſtafrika hat
Major Johannes, der inzwiſchen in den
Matumbi-Bergen eingetroffen iſt, telegraphiſch
gemeldet, daß keinerlei Grund zu Be
ſorg niſſen wegen Ausbreitung der Un-
ruhen vorhanden ſei. Zwei Rädelsführer ſind
bereits ohne diesſeitige Verluſte gefangen ge
nommen.

Aufſtand in Portugieſiſch-Weſtafrika.
Köln, 8. Auguſt. Der „Köln. Ztg.“

wird über einen Aufſtand der Einge-
borenen aus Portugieſiſch Weſtafrika ge
meldet: Jm Bezirke Caconde, nördlich von
Deutſch Ovamboland, wo die Portugieſen
vor Jahresfriſt eine ſchwere Niederlage er
litten, griffen 6000 Kuanjanas mehrere von
porkugieſiſchen Anſiedlern bewohnte Dörfer

an. Die meiſten Bewohner wurden nieder
gemetzelt, die Häuſer verbraunt. Drei fran
zöſiſche Miſſionare wurden verſchleppt, ver
mochten aber wieder zu entkommen.

Ein charakteriſtiſches Zeichen für
den Wohlſtand Südafrikas.

Für den Wohlſtand, deſſen ſich ein Volk
erfreut, ſind auch ſeine Ausgaben zum An-
kauf muſikaliſcher Jnſtrumente ein guter
Gradmeſſer. Die Tatſache, daß Südafrika
jährlich zwiſchen 200 000 und 300 000
Pfd. Sterl. zum Ankauf muſikaliſcher Jn
ſtrumente verwenden kann, iſt für ſich allein
ſchon ein gutes Zeichen für die geſunde
ökonomiſche Lage des Landes.

Jm verfloſſenen Jahre hat (wie die
„Deutſche Export Revue“ ſchreibt) Südafrika
muſikaliſche Jnſtrumente im Werte von un-
gefähr 210 000 Pfd. Sterl. bezogen, doch
geben dieſe Zahlen nur den Wert des Jm-
ports durch die Kapkolonie. Jm Jahre 1903,
für welches ausführlichere ſtatiſtiſche Daten
zur Verfügung ſtehen, belief ſich der Geſamt-
import durch Natal und die Kapkolonie auf
299,318 Pfd. Sterl. Die Höhe dieſer Summe
iſt um ſo bemerkenswerter, wenn man ſie in
Vergleich zu den Ziffern vor etwa fünf oder
ſechs Jahren ſtellt, wo der jährliche Durch-
ſchnittswert etwas weniger als 40 000 Pfd.
Sterl. oder noch nicht ganz ein Siebentel
des Betrages von 1903 ausmachte.

England iſt nur mit wenig über 400 an
dieſem wichtigen Jmport beteiligt, der britiſche
Anteil betrug 1903 nur 126728 Pfd. Sterl.,
worunter noch für etwa 20000 Pfd. Sterl.
ausländiſches Fabrikat enthalten iſt, das über
britiſche Häfen verſchifft wurde. Deutſchlands
Anteil bezifferte ſich in demſelben Jahre auf
141 943 Pfd. Sterl. oder 47 derjenige der
Vereinigten Staaten auf 25264 Pfd. Sterl.
oder über 80 Von andern Ländern waren
außerdem beteiligt Belgien mit 2305 Pfd.
Sterl,, Holland mit 616 Pfd. Sterl., Frank
reich mit 550 Pfd. Sterl. und mit noch ge
ringeren Beträgen Auſtralien, Kanada, Oeſter
reich- Ungarn und Jndien.

Was Pianos anbelangt, ſo erfreuen ſich
beſonders deutſche Fabrikate einer großen Be-
liebtheit. Das Geſchäft in Orgeln beherrſcht
leider noch immer Amerika. Jn den erſten
vier Monaten dieſes Jahres ſind davon nicht
weniger als 1790 Stück im Werte von
28000 Pfd. Sterl. von New York nach Süd-
afrika verſchifft, genau ſo viel wie in den
vollen Jahren vorher. Der Handel mit Zieh-
harmonikas, Mundharmonikas und derartigen
Jnſtrumenten, welche bei den Kaffern ſehr
beliebt ſind, iſt faſt ausſchließlich in deutſchen
Händen, wie überhaupt der Handel mit allen
billigeren Jnſtrumentenſorten.

Der Beginn der Friedenskonferenz
in Portsmonth.

Am geſtrigen Mittwoch, einen Tag vor dem
Jahrestag der Vernichtung des Port-Arthur-
Geſchwaders durch die Flotte des Admirals
Togo, ſind die ruſſiſch- japaniſchen Bevoll-
mächtigten zuſammengetreten, um in gemein
ſamen Beratungen die Möglichkeit eines
Friedensſchluſſes zu prüfen. Die ganze Welt
folgt mit Spannung ihren Verhandlungen,
von deren Ausgang es abhängen wird, ob
im fernen Oſten das Kriegsbeil begraben
werden und auch in Europa wieder ruhigere
Verhältniſſe einkehren ſollen. Die beider-
ſeitigen Delegierten, auf deren Schultern dieſe
verantwortungsſchwere Aufgabe laſtet, werden
zunächſt freilich darauf bedacht ſein müſſen,
die ja nur zu begreifliche Empfindung natio-
naler Feindſeligkeit zu überwinden, welche
zwiſchen ihnen lagert.

Es liegen folgende Telegramme vor:
Newoeaſtle, 8. Auguſt, 10 Uhr 35 Min.

abends. Newcaſtle hat, ſeitdem nach Ein
treffen beider Miſſionen die japaniſche und
die ruſſiſche Flagge auf dem Hotel Went-
forth weht, den Charakter eines Weltbades
angenommen. Jn der Bucht liegen Dampf-
jachten von Millionären, vor der Veranda
ſteht ein Automobilpark; zum Diner uacht
die Damenwelt heute beſondere Toilette, der
große Speiſeſaal, von allen 600 Gäſten ge-
meinſam benutzt und 1000 Perſonen faſſend,
füllte ſich um 7 Uhr bis auf den letzten Platz.
Nur in der Mitte und an beiden Enden des
Saales blieb je eine lange Tafel frei. Die
für die Japaner reſervierte Tafel füllte ſich
zuerſt. Baron Komura im Gehrock nahm
am Kopfende Platz, die anderen kleinen Herren
ſaßen rechts und links, korrekt, wie die Yan-
kees, im Frack oder Smoking nieder. An der
zweiten Tafel reihten ſich bald goldſtrotzende
Miliz- Oberſten von Stabe des Gouverneurs
an. Es war ſchon ſpät, als durch den langen
Saal die Ruſſen hinter Witte, der einen

grauen Jackettanzug trug, der dritten Tafel
zuſchritten. Starr, geradeaus blickend, gingen
ſie ohne Gruß am japaniſchen Tiſch vorbei.
Dieſer leerte ſich zum Bedauern der während
der Mahlzeit die Hälſe reckenden Damen ſehr
bald, und die kleinen Gelben verſchwanden
mit der Miene von Leuten, die noch zu tun
haben, in ihren Zimmern. Die Ruſſen da
gegen nahmen ſich Zeit und promenierten bis
ſpät paarweiſe auf der Veranda zwiſchen den
Gäſten. Roſen und Marten s ſpielten eine
Partie Billard, der Witte, eine Zigarette
rauchend, zuſah. Witte erklärte bei einem Jnter-
view, er ſei mehr als je von dem Wunſche beſeelt,
alles in ſeiner Macht Liegende zu tun, um
den Friedensſchluß herbeizuführen, aber alles
werde davon abhängen, was die Japaner er
warteten zu erlangen. Er werde indeſſen
nichts unverſucht laſſen, um das gewünſchte
Ziel zu erreichen, und im Falle des Fehl-
ſchlagens werde die Welt das Urteil darüber
fällen, wen die Verantwortung treffe.

Neweaſtle, 9. Auguſt. Die heutige
erſte Verhandlung der vier Bevoll-
mächtigten war charakteriſtiſch durch die zwar
förmlich höfliche, aber doch aufrichtige Ver-
ſicherung der beiderſeitigen guten Abſichten.
Die vier Delegierten ſprachen engliſch und
franzöſiſch, je nach ihren Kenntniſſen, und
ſchlugen vor, dies ſolle auch in Zukunft ſo
bleiben; jede Sprache könne mit Diskretion
gebraucht werden. Die Verträge ſind in
Franzöſiſch abzufaſſen. Die Ruſſen zogen
darauf aus der mitgebrachten Aktenmappe
ihre Beglaubigungsſchreiben; da bekannten
die Japaner lachend, die ihrigen noch nicht
mitgebracht zu haben, weil man nicht ge-
glaubt habe, heute ſchon ſo weit zu kommen.
Darauf verſchwanden die ruſſiſchen wieder
in der Mappe.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Aus Gneſen wird unterm Heutigen ge-
meldet: Nach der Gefechtsübung auf dem
Truppenübungsplatz Gneſen nahm der Kaiſer
den Vorbeimarſch der beteiligten Regimenter
ab und ſetzte ſich an die Spitze der Brigade,
um in Gneſen einzureiten. Eine Schwadron
der Leibhuſaren ritt dem Monarchen, der
deren Uniform trug, voraus. Der glanzvolle
Einzug geſchah unter dem Geläut aller Glocken.
Aufdie Begrüßungen dankte der Kaiſer nachallen
Seiten freundlich grüßend. Auf den Tribünen
hatten die Damen und die Ehrengäſte Platz
genommen, vor welchen der Magiſtrat, an der
Spitze der Erſte Bürgermeiſter Schoppen, mit
ſämtlichen Behörden ſtand. Als der Kaiſer
bis an die Tribünen herangeritten war, hielt
Bürgermeiſter Schoppen eine Anſprache.
Der Kaiſer erwiderte mit einer Rede und
trank auf das Wohl der Stadt. Während
der Monarch den Ehrentrunk entgegennahm,
brachte der erſte Bürgermeiſter ein Hoch auf
den Kaiſer aus, in das die Menge begeiſtert
einſtimmte. Wie uns weiter gemeldet wird,
reiſte der Kaiſer abends um 71 Uhr von
Gneſen nach Wilhelmshöhe ab.

Hamburg, 9. Auguſt. Heute abend er
folgte die Abreiſe der deutſchen Reichstags
Abgeordneten auf dem Dampfer „Eleo-
nore Wörmann“ nach Afrika. An Bord
befinden ſich die Reichstagsabgeordneten Frhr.
v. Richthofen, v. Böhlendorff, Arendt, Hage-
mann, Günter, Fries, Semler, Goller und
Storz. Außerdem macht der bekannte Eiſen
bahnbau Unternehmer Geheimrath Lentz die
Fahrt nach Togo und Kamerun mit. Der
Chef der Wörmannlinie, Adolf Wörmann,
ließ es ſich nicht nehmen, den Herren bis
England das Geleit zu geben. Vor der Ab-
fahrt fand an Bord ein Feſtmahl ſtatt, zu
dem Herzog Johann Albrecht, Bürger-
meiſter Burghard, Doktor Scharlach und
viele in der Kolonialbewegung ſtehende
Perſonen erſchienen waren. Die Anſprachen
des Herzogs Johann Albrecht, Adolf Wör-
manns, Richthofens und des Bürgermeiſters
Burghard, die der Erwartung Ausdruck gaben,
daß die Reiſe der Reichstagsabgeordneten
einen Wendepunkt in der deutſchen Kolonial-
geſchichte bedeuten möge, wurden mit leb-
haftem Beifall aufgenommen.

Oeſterreich.
Marienbad (Böhmen), 9. Auguſt.

König Eduard von England wird hier
zwiſchen dem 14.--17. Auguſt erwartet. Es
iſt wahrſcheinlich, daß der König mit dem
Kaiſer Franz Joſeph zuſammentreffen wird

Cokales.
Merſeburg, 10. Auguſt.

L Naumann F. (Ver-ſpätet.) Am Sonntag iſt unter ſehr ſtarker
Beteiligung der hiefigen Einwohnerſchaft ein

Mann zur letzten Ruhe beſtattet worden, der
ſich in allen Kreiſen der hieſigen Einwohner
ſchaft der größten a Ating und ungewöhnlicher
Beliebtheit erfreute: echnungsrat Oskar
Naumann. Ein Beamter von muſtergiltiger
Pflichttreue und unermüdlichem Fleiß, der ſeine
Perſon völlig in den Hintergrund treten ließ
und nur die Obliegenheiten ſeines Amtes
kannte, ſo hat er eine Reihe von Jahren die
Königl. Kreiskaſſe verwaltet. Der Verſtorbene,
ein offener, aufrichtiger Charakter, dem alles
Unwahre und Falſche fern lag, gewann jedermann
durch ſein freundliches, liebenswürdiges, ſym-
pathiſches Weſen und ſuchte ſeine Freude darin,
andern behilflich zu ſein. Das Muſter eines
treuſorgenden Gatten und Familienvaters,
hing er mit jeder Faſer ſeines Herzens an
Merſeburg und ſchlug vor Jahren, als ihm
in Berlin eine ſehr gute Stellung im Kgl.
Miniſterium angeboten wurde, dieſelbe zu
Gunſten der hieſigen Rentmeiſter Stelle aus.
Möge dem edlen Manne, der in den letzten
Jahren ſeines arbeits und mühereichen Lebens
von körperlichen Leiden nicht verſchont blieb,
die Erde leicht ſein! Sein Andenken wird
fortleben in Ehren.

Die Sedanfeier in den preußiſchen
Schulen ſoll beibehalten werden. Der
Kultusminiſter hat an ſämtliche Königliche
Regierungen ein Schreiben gerichtet, in dem
er darauf hinweiſt, daß es bisher in den
preußiſchen Schulen allgemein guter Brauch
geweſen iſt, am Sedantage unter Ausfall
des Unterrichts eine entſprechende Schulfeier
zu veranſtalten. Der Miniſter veranlaßt die
Regierungen, dafür zu ſorgen, daß in allen
ihnen unterſtellten Schulen dieſer Brauch
auch weiter beibehalten wird.

Volksbibliothek. Der Bücherbeſtand
ſoll in nächſter Woche revidiert werden; auch
ſollen ſchadhafte Bände ausgebeſſert werden.
Die ausgeliehenen Bücher ſind daher am
nächſten Sonntag, den 13. d. Mts., zurückzu-
geben. Bereits am nächſtfolgenden Sonntag
wird wieder mit der Bücherausgabe begonnen
werden. Von der hieſigen PrivatTheater-
geſellſchaft iſt der Bibliothek ein namhafter
Betrag vom Ueberſchuß der Tell Aufführung
übergeben worden.

Jn der „Reichskrone“ findet morgen,
Freitag, abend ein AbonnementsKonzert der
ſtädtiſchen Kapelle ſtatt, auf das wir hiermit
empfehlend hinweiſen möchten.

Ein Dieb wurde hier feſtgenommen, der
es auf Handwerkszeug bei Neubauten abge-
ſehen zu haben ſcheint. Er behauptet, Her-
mann Gittel zu heißen, 1881 geboren zu
ſein und aus Halle zu ſtammen. Jn Halle
hat er, wie er zugeſteht, vom Schneider'ſchen
Neubau in der Kronprinzenſtraße 3 Pakete
mit 144 Holzſchrauben geſtohlen. Hier ent
wendete er von einem Neubau in der Roon-
ſtraße 2 Pinſel, ca. 10 Mark wert, ferner
vom Wilck'ſchen Neubau unweit „Bellevue“
2 Hammer und 2 Weoſſerwaagen, ſowie
einen Koſtenanſchlag! Für Papier ſcheint er
eine Vorliebe zu haben, denn auf dem Brühl
ſtahl er einem Stubengenoſſen 6 Bücher, 21
Poſt und verſchiedene Quittungskarten, ferner
1 Hoſe, einen goldenen Ring 2c. Gittel hatte
ſich urſprünglich für einen Müller ausgegeben,
iſt aber anſcheinend ungelernter, beſchäftigungs
loſer Arbeiter.

Etwas vom Früchteeinmachen. Die
fleißige Hausfrau iſt in den jetzigen Tagen
eifrig damit beſchäftigt, köſtlichen Wintervor
rat für Keller und Speiſekammer zu bereiten,

indem ſie, ungeachtet der Sommerglut drau-
ßen, am hitzeſpeienden Herde ſteht und ſich
der ziemlich mühevollen Tätigkeit des Früchte-
einmachens hingibt. Strahlend ſind ihre
Mienen, wenn ſie ſpäter bemerkt, daß ein
treffliches Gelingen ihrer Hände Werk krönte,
in düſtere Falten aber zieht ſich ihre zarte
Stirn, wenn ſie die Entdeckung machen muß,
daß ihre Kunſt „umſunſt“ war, d. h, daß
das erzielte Reſultat nicht den Anforderungen
entſprach, die ihre prüfende Zunge daran
ſtellte. Jn den meiſten Fällen liegt aber das
Mißraten des Einmacheprozeſſes an der ver
ehrlichen Kochkünſtlerin ſelbſt, und die nach-
folgenden Zeilen haben dader die Beſtimmung,
ſolchen „Schickſalstücken“ durch einige prak-
tiſche Winke vorzubeugen. Wie bei allen
Manipulationen im Reiche der Küche iſt auch hier
peinlichſte Reinlichkeit Grundbedingung. Man
wähle zum Einmachen nur gut ausgereifte
Früchte, nicht etwa ſolche, die bei Regenwetter ge
pflückt wurden, und koche dieſe in Gefäßen, welche

eigens hierzu beſtimmt ſind, keinesfalls aber
in Töpfen, die ſchon zum Auslaſſen von
Fett 2c. gedient haben. Ehe die Früchte ein
gekocht werden, ſorge man für gründliche
Läuterung des Zuckers und ſchwefele auch
die Gläſer, in denen das Eingemachte auf
bewahrt werden ſoll, zuvor gehörig aus. Es
iſt ratſam, die Gſäſer nicht ganz voll zu
füllen, damit noch eine Lage Saft auf den
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rüchten ſtehen kann. Zum Zubinden der
efäße nehme man möglichſt ſtarkes Papier,

das mit Branntwein (am beſten Rum) ange
feuchtet worden iſt, wenn man nicht Deckel
gläſer vorzieht, und ſtelle die „fertige Ware“
an einen trockenen, nicht zu hellen Ort. Sind
dennoch einmal Früchte zufolge mangelhaften
Verſchluſſes oder anderer Urſachen in Gäh
rung geraten, ſo koche man den Saft, in
dem ſie lagen, noch einmal auf und tue ſie
alsdann wieder in dieſen hinein. Jſt der
alte Saft aber eingetrocknet, ſo koche man
friſchen. Alſo lauten die Ratſchläge einer
erfahrenen Hausfrau.

Provinz und Umgegend.
Lauchſtedt, 9. Auguſt. Von einem

Hunde überfallen wurde geſtern der
12 jährige Sohn des Arbeiters Hammer.
Der Junge, welcher ſeinem Vater in der
Nähe von Klein-Lauchſtedt auf dem Felde
half, ſollte Strohſeile holen. Sein Weg
führte ihn an der Oebſterbude vorbei, welche
von einem großen Hunde bewacht wird. Der
Hund war nicht an der Kette angelegt. Als
er den Knaben bemerkte, ſtürzte er ſich auf
den ahnungsloſen Jungen und brachte ihm
ſolch' ſchwere Verletzungen bei, daß er nach
Anlegung eines Notverbandes ſofort nach
Halle in die Klinik geſchafft werden mußte.

Spergau, 9. Aug. Die Obſtver-
pachtung in der hieſigen Gemeinde
plantage hat erheblich geringere Erträge er-
geben, als im Vorjahre. Beſonders an
Aepfeln war der Ausfall ſehr erheblich. Da-
gegen iſt der Behang der Pflaumenbäume ſehr
reich, ſodaß zu hoffen ſteht, ihr Ertrag wird
den Ausfall einigermaßen wieder einbringen.

Schkeuditz, 9. Auguſt. Das Waſſer
der Elſter iſt ſeit Dienstag ſo rapid ge
wachſen, daß am Mittwoch früh der Fluß
über ſeine Ufer getreten war und die Auen-
wieſen weithin überſchwemmte. Auch aus
vielen anderen Gegenden wird ein rapides
Wachſen der Flüſſe gemeldet.

Schkeuditz, 9. Auguſt. Zur Reb-
hühner-, Faſanen- und Haſen-
jagd ſchreibt das „Wochenbl.“: Die Aus-
ſichten auf die Rebhühnerjagd laſſen ſich jetzt,
nachdem der größte Teil des Getreides ge
mäht iſt, beſſer beurteilen als früher. Durch
weg ſind die Ausſichten günſtige; die Hühner
verlegten ihre Niſtplätze meiſt ins Getreide,
es ſind daher in den Roggen- und Weizen
feldern zahlreiche Brutſtätten freigelegt worden.
Die zurückgebliebenen Eierſchalen ergeben, daß
die Hühner gut ausgekommen ſind. Ketten,
die ſehr volkreich ſind, wurden mehrfach ge-
ſehen; die Jungen ſind auch ziemlich ausge-
wachſen. Von den aufgefundenen Faſanenge-
legen gilt das Nämliche, ſo daß auch die Faſanen
jagd reiche Beute verſpricht. Beide Wildarten
haben allerdings durch die Schlag- und Ge
witterregen gelitten, ſo daß hie und da Brut-
ſtätten und Tiere verloren gingen. Die Haſen-
jagd eröffnet vor allem günſtige Ausſichten,
denn morgens und abends tummelt ſich
Freund Lampe recht zahlreich auf Stoppeln,
Feldwegen und Triften. Der Beſtand an
alten Haſen war ein reichlicher und der erſte
Satz iſt gut durchgekommen. Es wird daher
unſeren Jägern hinreichende Gelegenheit ge-
boten werden, ihrer Jagdpaſſion obzultegen.

Halle a. S., 9. Auguſt. Ein bedauer-
licher Unglücksfall ereignete ſich heute
morgen auf dem hieſigen Güterbahnhofe.
Der Schaffner Kröning aus Magdeburg-
Buckau wollte zur Rückreiſe einen Güterzug
benutzen, kam jedoch beim Beſteigen zu Fall
und geriet unter die Räder. Er wurde
gräßlich verſtümmelt und war ſofort tot.
Eine Prüfung für Schwimmlehrer fand
geſtern im Florabad ſtatt. Die Prüfungs-
kommiſſion beſtand aus den Herren Prof.
Kummerow aus Magdeburg, Vorſitzender,
Prof. Dr. med. Eisler, Oberlehrer Prohl und
Univerſitätsfecht- und Turnlehrer Feſſel. Die
Ausbildung hatte der akademiſche Fechtlehrer
Meyer übernommen. Die Prüfung beſtanden
die Herren Steinhoff, Walter, Häuſing, von
Waldegg, Kopſch, Jakob, Pflugmacher und
Steinbrück. Der Chriſtliche Verein
junger Männer gründet gegenwärtig
ein eigenes Heim, das ſich in der Geiſtſtraße
bereits als ein ſtattlicher Bau erhebt. Das
Gebäude iſt 76 Meter tief und läßt noch
Raum für eine Turnhalle und einen Garten.
Die Einweihung ſoll im November ſtatt
finden.

Landsberg, 8. Aug. Jn der letzten
Verſammlung des Kommunalvereins wurde
bekanntgegeben, daß das Elektrizitäts
werk zu Bitterfeld derartig erweitert
werden ſoll, daß nicht nur unſere Stadt,
ſondern auch die Nachbarſtädte Brehna und
Delitzſch und der Fabrikort Roitzſch mit
elektriſcher Energie verſorgt werden ſollen.

Teutſchenthal, 9. Aug. Geſtern nach-
mittag wurde die Ehefrau des Arbeiters
Köhler beim Aehrenleſen vom Blitze ge
troffen und ſofort getötet.

Halberſtadt, 9. Auguſt. Der des
Mordes an dem Oberpoſtpraktikanten Hehde
aus Magdeburg verdächtige Kaufmann
Den z er aus Nied bei Frankfurt a. M. ge
ſtand bei der heute am Orte der Tat (Brocken)
vorgenommenen Unterſuchung, daß er Hehde
erſchoſſen und beraubt habe. Ueber die
Perſon des Denzer wird der „Frank. Kl. P.“
noch gemeldet: Die Eltern des Verhafteten
wohnen in Nied bei Frankfurt a. M. Der
Vater iſt der Lehrer Heinrich Denzer, der ſeit
Jahren leidend iſt und deshalb aus dem
Schuldienſt ausſcheiden mußte. Der Ver-
haftete war von jeher ein Taugenichts und
hat ſeinen Eltern ſchon viel Sorgen gemacht.
Während ſeiner dreijährigen Lehrzeit als
Kaufmann hat er bereits zweimal ſeine
Stellung gewechſelt. Jn der letzten Zeit, als
er zu Hauſe war, trieb er ſich in
ſchlechter Geſellſchaft herum, was der Vater
mit allen Mitteln zu verhindern ſuchte. Als er
eines Tages wieder Ungünſtiges über ſeinen
Sohn zu hören bekam, machte er von ſeinem
Züchtigungsrecht ganz gehörig Gebrauch, was
den Sohn veranlaßte, am folgenden Tag, als
ſein Vater verreiſen mußte, ſeinen Sekretär
aufzubrechen und ihm 1500 Mark und einen
Revolver zu ſtehlen, um, wie er angab, nach
Amerika auszuwandern. Er verabredete ſich
mit noch zwei Freunden, die ihn begleiten
ſollten. Jn Frankfurt trafen ſie zuſammen.
Dort kaufte er den beiden noch Anzüge und
nun gings nach dem Bahnhof. Dort hatte
ſich jedoch der Vater des einen Reiſegefährten,
der von der Sache rechtzeitig Wind bekam,
eingefunden. Seine Begleiter wurden nun
wankelmütig und wollten nicht mehr mit-
machen, und ſo beſchloß Denzer, allein die
Reiſe anzutreten. Seine Eltern hatten ſeit
dem 25. Juni, dem Tage, wo er verſchwunden
war, nichts mehr von ihm gehört, bie ſie
nun dieſer Tage die Schreckensnachricht hörten,
daß ihr Sohn zum Mörder geworden ſei.

Weißenfels, 8. Auguſt. Die heldenmütige
Tat des Leutnants Simon, der im
November vorigen Jahres bei dem Verſuche,
ein Menſchenleben vom Tode des Ertrinkens
zu retten, bei der Rogowſchen Färberei in
der Saale ertrunken iſt, ſoll in einem Gedenk-
ſteine am Orte der Tat verewigt werden.
Der Beſitzer der Porphyrwerke in Storkau
hat einen mächtigen Porphyrblock dafür ge-
ſtiftet, an dem eine Gedenktafel angebracht
werden ſoll. Der Entwurf für den Denkſtein
liegt einige Tage im Magiſtratsſitzungszimmer
zur Beſichtigung aus.

Eiſenach, 8. Auguſt. Großes und be-
rechtigtes Aufſehen erregt hier die Ent-
laſſung eines Polizei-Vize-Wacht-
meiſters, die erfolgen mußte, weil er im
dringenden Verdachte ſteht, einen Kaufmanns-
lehrling zum Diebſtahl verleitet zu haben.
Der Beamte, der bereits 22 Jahre im
ſtädtiſchen Dienſte ſtand, hat ſeit mehreren
Jahren Waren in größeren Paketen aus
einem hieſigen Delikateß warengeſchäft ohne
Bezahlung entnommen. Am vorigen Sonn-
abend wurden ganz durch Zufall die Betrüge-
reien entdeckt. Der Polizeiwachtmeiſter erklärte
ſich ſofort zur Nachzahlung der von ihm ge-
holten Waren bereit und ſtellte dem Beſitzer
einen Revers über 400 Mk. aus. Er wurde
ſofort durch den erſten Bürgermeiſter
Schmieder vom Amte ſuspendiert und geſtern
nachmittag endgültig entlaſſen. Es iſt ein
eigener Zufall, daß vor wenigen Jahren ein
anderer hieſiger Polizeiwachtmeiſter in dem-
ſelben Geſchäft eine Wurſt ſtahl und deshalb
gerichtlich beſtraft und aus ſeinem Dienſt
entlaſſen wurde. Die Thüringer Kupfer-
bergbaugeſellſchaft, die ihren Sitz in Eiſenach
hat, hat in dem alten Kupferpfuhler Berg-
werk, in dem bereits Luther's Vater arbeitete,
die Arbeit wieder aufgenommen. Der ver-
fallene 60 Meter lange Schacht wurde wieder
in Stand geſetzt. Die gefundenen Kupfer-
ſchiefer- und Kobalterze enthalten einen hohen
Erzgehalt, ſo daß der Abbau lohnend erſcheint.
Es arbeiten zurzeit 12 Mann und ein Steiger
in dem Bergwerf. Mögen ſich die Hoffnungen
für die Dauer erfüllen.

Zum Eiſenbahnunglück bei Spremberg.
Die amtliche Verluſtliſte wurde bekannt gegeben:

Bei dem Spremberger Eiſenbahnunglück wurden 14
Perſonen getötet und 4 verletzt. Getötet wurden
Juſtizrat Rockau aus Görlitz und deſſen Sohn, ein
Gymnaſiaſt; Dr. Netzke aus Landeshut, deſſen
Frau und ein ſechsjähriger Sohn der Oberamtmann
Gruenig aus Görlitz, deſſen Tochter Margarete;
Heinrich Pelas, Graf v. Plauen der Sohn des
Prinzen Heinrich XXVI. Reuß j. L. aus Jenkendorf;
Oberſtleutnant a. D. Cretius aus Berlin; die
Witwe Gabriele Hielle aus Schönlinde bei Rum-
burg in der Hülfsſchaffner No ack aus
Stroebitz bei Kottbus der Lokomotivführer Weiden,

Beſchwerde nicht zugeben.

der Heizer Walter und der Lokomotivführer Krug,
ſämtlich aus Kottbus. Verletzt wurden: Der Heizer

röſe; der Schaffner Hagen aus Kottbus; der
ackmeiſter Schefter aus Hirſchberg und Fräulein
ilde Rock au aus Görlitz.

Ueber die Aufräumungs arbeiten ſchreibt
das „Berl. Tagebl.“: Die Bahnſtrecke Spremberg--
Görlitz iſt wieder in Betrieb genommen. An der
Unfallſtelle mußten auch neue Schienen gelegt wer-
den. Der vorgeſtrige Nachtzug konnte die Unglücks-
ſtelle bereits ohne Aufenthalt paſſieren. Die Trümmer
liegen noch neben der Böſchung, ihre Beſeitigung
dürfte kaum vor dem morgigen Tage gelingen. Die
Bahnſtrecke von Kottbus bis Görlitz iſt, wie ſchon
erwähnt, eingleiſig. Dieſe Tatſache bedingt ein be-
ſonders Meldeſyſtem zur Sicherung des Betriebes.
Die Station Spremberg mußte in dem vorliegenden
Falle, vor Ablaſſen des Zuges 113, Station Schleife
benachrichtigen, worauf die Halteſtelle zu antworten
hatte „Strecke beſetzt. Erſt nachdem die benach-
richtigte Station eine Antwort gegeben hat der
Stationsvorſteher über die Ablaſſung oder das Zurück-
halten des Trains zu entſcheiden. Jn dem Sinne wie
Station Spremberg hatte Bahnhof Schleife von der
Durchfahrt des Nachzuges 112 an die Nachſtation
Nachricht zu geben. Feſtſtehend iſt bisher, daß Sprem-
berg dieſe vorgeſchriebene Vorſichtsmaßregel nicht
durchgeführt hat. Die beſchädigten Wagen der
Züge 112 und 113 ſind nach der Station Kottbus
zur Reparatur überführt worden. Die Trümmer
der zerſplitterten Waggons wie auch die Gepäck-
ſtücke ſind in Spremberg untergebracht. Der Nach-
zug 112 transportierte beſonders viel Reiſegepäck,
da er auch das Paſſagiergut der Fahrgäſte des
Hauptzuges 112 zum größten Teile mitführte. Die
Leichen der bei der Kataſtrophe um das Leben Ge-
kommenen werden nach Freigabe ſeitens der Staats-
anwaltſchaft zur Beerdigung nach den Heimats-
orten überführt werden. Die Schwerverwundeten
befinden ſich nicht in direkter Lebensgefahr, es iſt
zu hoffen, daß das Unglück nicht nachträglich noch
weitere Opfer fordern wird. Ueber die Kataſtrophe
weiß ein neuer Augenzeuge noch zu erzählen: Das
beklagenswerte Eiſenbahnunglück zwiſchen den Sta-
tionen Spremberg und Schleife der BerlinGörlitzer
Eiſenbahn, das zweifellos auf gröbſtes Verſchulden
von Bahnangeſtellten zurückzuführen iſt, nötigt auch
zu anderen für die Allgemeinheit wichtigen Be-
trachtungen auf Grund der tatſächlichen Wahr-
nehmungen. Jch befand mich ganz allein in dem
erſten Wagen zweiter Klaſſe des aus Berlin abge-
laſſenen Unglückszuges, und zwar im erſten un-
mittelbar dem Packwagen benachbarten Abteile.
Wie es mir gelungen iſt, mich ganz unverletzt aus
dem vollſtändig zerſchmetterten Wagenabteil zu
retten, will ich hier nicht erörtern. Da es mir von
größter Bedeutung ſchien, daß zuver äſſige Zeugen
über dieſen unerhörten Unglücksfall vorhanden
ſeien, ſo notierte ich mir ſofort die hier folgenden
Daten: Der Unfall ereignete ſich nachmittags 5 Uhr
55 Minnten; um 6 Uhr 35 Minuten erſchien aus
Spremberg eine Dräſine mit einigen Mann Be-
ſatzung, darunter ein Stationsbeamter mit roter
Dienſtmütze. Ein Arzt war nicht mitgekommen,
wie mir der Stationsbeamte m tteilte. Etwa um
7 Uhr 30 Minuten erſchien der Hülfszug aus
Spremberg. Ich habe dieſen Zug nicht mehr beſichtigen
önnen, weil ich mich zwecks Fortſetzung meiner

unaufſchiebbaren Reiſe nach Görlitz von dem Berliner
Zug entfernt und an das Ende des Görlitzer Nachzuges
begeben hatte, in der Erwartung, daß baldigſt von
dort ein Zug kommen mußte, um Hilfe zu bringen
und uns abzuholen. Um 8 Uhr 10 Minuten erſchien
endlich aus der Richtung von Görlitz her ein leerer
Perſonenzug, den wir Reiſende ſofort beſtiegen. Um
8 Uhr 30 Minuten fuhr dieſer Zug mit uns in der
Richtung nach Görlitz ab, kam um 9 Uhr 10
Minuten in Weißwaſſer an, ſtand dort bis 9 Uhr
46 Minuten, weil „eine Lokomotive umrangiert
werden mußte“, wie mir auf mein Erſuchen um
Abkürzung des unerträglichen Aufenthaltes der
dienſttuende Stationsbeamte erklärte. Derſelbe Herr
belehrte mich auch, daß von der Seite Görlitz ein
Hilfszug nach der Unglücksſtätte nicht entſendet zu
werden brauchte, da Kottbus beziehungsweiſe Sprem-
berg dazu verpflichtet ſei, daß meine entgegengeſetzte
Auffaſſung, es müßte bei einer ſolchen Kataſtrophe
von allen Seiten Hilfe geleiſtet werden, unzutreffend
ſei, und daß er auch Telegramme von Reiſenden,
betreffend den Unglücksfall, nicht zur unentgeltlichen
Beförderung als Dienſttelegramm entgegennehme.
Jch ſelbſt hatte vorher ſchon zufolge eines glücklichen
Zufalles durch einen Landbriefträger aus Schleife,
der die Unfallſtelle paſſierte, Telegramme an meine
Angehörigen aufgeben können. Trotz meiner aus-
drücklichen Anregung hatte es am Unfallsorte an
der Möglichkeit gefehlt, eine Feldtelegraphenſtation
einzurichten. Der Zug langte mit uns endlich um
11 Uhr 10 Minuten in Görlitz an. Jn Görlitz ver-
ſuchte ich, in der Betriebsinſpektion zu ergründen,
weshalb der dortige Sanitätszug, der in einer
Stunde an der Unfallſtelle hätte ſein müſſen, über-
haupt nicht zur Verwendung gekommen ſei. Der
Vorſtand der Jnſpektion, Geheimrat Rieken, er-
widerte mir, der Unfall ſei nicht im Bezirk Görlitz
erfolgt, dafür ſei Halle zuſtändig, das ſei alles ſehr
genau reglementariſch geordnet. Auf die mir weiter
in Ausſicht geſtellte Belehrung über die Regle-
ments verzichtete ich dankend mit dem Hinweiſe,
daß der Sanitätszug meiner Ueberzeugung nach
ſehr notwendige Hülfe hätte bringen können. Aus
den von mir angegebenen Daten ergiebt ſich nun
folgendes Weil Görlitz reglementsmäßig nicht zu-
ſtändig iſt, leiſtet es keine Hülfe, ſondern überläßt
die entſprechende Tätigkeit allein der Nachbarbehörde
Kottbus. Wodurch aber ſoll es gerechtfertigt werden,
daß wir Paſſagiere, die in großer Zahl Görlitz er-
reichen wollten, auf freiem Felde, in ſtrömendem
Regen warten und das Stöhnen der armen Ver-
wundeten anhören mußten, denen wir leider
mangels aller Werkzeuge hierzu nicht helfen konnten

Berlin, 9. Auguſt. Jm Eiſenbahn-
Miniſterium will man die Berechtigung obiger

Es wird eine Ver
ſpätung der Hilfsmaßregeln beſtritten; nach
den vorliegenden Berichten ſei im Gegenteil
der Hilfszug ſehr ſchnell zur Stelle geweſen.
Als undenkbar wird es bezeichnet, daß etwa
eine bureaukratiſche Konkurrenz zwiſchen zwei
Eiſenbahn Direktionen die Verzögerung einer
Hilfeleiſtung herbeiführen könne. Das Ver-

fahren entſpreche vielmehr dem bei der Feuer
wehr üblichen. Der Unfall werde an der
nächſten Stelle gemeldet, von der Hilfe zu
erwarten ſei. Fühlt ſich dieſe Stelle nicht
ausreichend ſtark, ſo ruft ſie andere Unter-
ſtützung herbei; alle ſonſtigen Mitteilungen
ſeien unbegründet und nur durch die große
Aufregung der ſchrecklichen Augenblicke er
klärlich.

Berlin, 9. Auguſt. Die „Nordd. Allg.
Ztg.“ ſchreibt: Der beklagenswerte Eiſenbahn
unfall bei Spremberg iſt nah einem Bericht
der vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten
nach der Unfallſtelle entſandten Kommiſſion
durch den den Zugmeldedienſt in Spremberg
leitenden Stationsaſſiſtenten veranlaßt worden.
Er ließ unbegreiflicher Weiſe den Schnellzug
113 von Spremberg nach Görlitz abfahren,
trotzdem auf der eingleiſigen Strecke, alſo
auf demſelben Gleiſe, der Nachzug zu Schnell
zug 112 von Görlitz nach Spremberg in
Anfahrt war. Er handelte damit den für den
Zugverkehr auf eingleiſigen Strecken beſtehenden
einfachſten klarſten Vorſchriften entgegen. Bei
Beachtung dieſer in der Praxis und allen
Ländern ſeit Jahren bewährten Vorſchriften iſt
der Betrieb auf den eingleiſigen Linien nicht
minder ſicher als auf den zweigleiſigen. Da-
her erfolgt auch der Ausbau der eingleiſigen
in zweigleiſige Strecken lediglich zur Erhöhung
der Leiſtungsfähigkeit ſtark belaſteter Linien.
Zu dieſen gehört aber die Bahn Kottbus-
Görlitz nicht, die nur mit elf bezw. zwölf
fahrplanmäßigen Zügen innerhalb 24 Stunden
in beiden Richtungen belegt iſt, wozu noch
bei ſtarkem Reiſeverkehr je zwei Bedarfsper-
ſonenzüge hinzukommen können. Dieſe ge-
ringe Zahl der Züge beweiſt, daß von einer
Ueberlaſtung der Bahn, die die Veranlaſſung
zur Legung eines zweiten Gleiſes hätte geben
können, nicht die Rede ſein kann. Die Klage
der Preſſe über verſpätete und ungenügende
amtliche Berichterſtattung wird von dem
Miniſter der öffentlichen Arbeiten als bercchtigt
anerkannt. Die angeordnete Unterſuchung
wird ergeben, inwieweit beſtehende Verfügunsen,
die ein initiatives Handeln der zuſtändigen
Beamten und Dienſtſtellen ausdrücklich vor-
ſchreiben, nicht ausreichend beachtet worden
ſind. Aus dieſem beklagenswerten Unfall,
deſſen weitere Verfolgung von der Eiſenbahn
verwaltung der Staatsanwaltſchaft übergeben
wurde, allgemein ungünſtige Schlüſſe auf die
Betriebsſicherheit der Staatseiſenbahnen zu
ziehen, durch die das reiſende Publikum be
unruhigt werden könnte, liegt keine Veranlaſſung
vor, zumal bekannt iſt, daß die preußiſche
Staatseiſenbahnverwaltung ohne Rückſicht
auf die Koſten dauernd bemüht iſt, den höchſt
möglichen Stand der Betriebsſicherheit zu
erreichen. Den gewaltigen Anſtrengungen der
beteiligten Dienſtſtellen iſt es gelungen, ſchon
geſtern nachmittag um 6 Uhr 45 Min. den
vollen Betrieb wieder aufzunehmen.

Vermiſchtes.
Zittau, 9. Auguſt. Bei einem großen Br ande

in den Kohlen und Tonwerken von Adolf Schütte
in Croſtau bei Bautzen kamen heute nacht drei
Menſchen ums Leben. Der 54 Jahre alte Arbeiter
Friedrich Richter und ſein 19 Jahre alter Sohn
Ernſt aus Eutrich, die in das brennende Gebäude
zu Rettungszwecken eindrangen, fanden den Er
ſtickingstod. Der Arbeiter Schulze aus Döber
ſchütz, Vater von 7 Kindern, ſtürzte aus dem Fenſter
und war ſofort tot. Der Brand iſt durch Selbſt
entzündung des großen Gasofens entſtanden. Das
umfangreiche Gebäude wurde vollſtändig einge-
äſchert. Der Schaden an Gebäuden und Maſchinen
iſt enorm.Plauen, 9. Aug. Der „Vogtl. Anz.“ meldet
aus Hof: Jn einem hieſigen Gaſthofe hat geſtern
nachmittag der Kaufmann Fromm aus Mannheim
eine aus Plauen ſtammende Frau Böhme durch
Schüſſe ſchwer verletzt und ſich dann ſelbſt durch
einen Schuß in den Kopf getötet. Die Frau hat
hinter dem Rücken ihres Mannes ein Verhältnis
mit Fromm unterhalten.

Kleines Feuilleton.
Drei große Feuersbrünſte in New

York. Die Docks der Lackawanna-
Bahn in Hoboken wurden durch Feuer
teilweiſe zerſtört. Die Hamburg Amerika
Linie iſt etwas geſchädigt, die Lackawanna-
Bahn verlor drei Fährboote und hundert
Bahnwagen, ſowie viele Gebäude. Der
Schaden wird auf 1,500000 Doll. geſchätzt.
Durch Feuer vernichtet wurde die Thomas-
kirche, eine der älteſten Kirchen New-Yorks.
Zahlreiche Kunſtgegenſtände wurden ein Raub
der Flammen. Der Schaden bziffert ſich
auf über zwei Millionen. Ferner entſtand
in cinem Warenhauſe ein Großfeuer, welches
mit ſolcher Schnelligkeit um ſich griff, daß
nicht alle Käufer und Angeſtellten ſich retten
konnten. 30 Perſonen ſollen in den
Flammen ungekommen und 100 ſchwer ver
letzt ſein.
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Dr. med. Kuhn.
Spezialarzt f. Haut- u. Harnleiden,

alle a. S., Gr. Ulrichstr. 33/34
von der Reise zurücxkK.

Miſſions-Feſt
der Ephorie MerſeburgLand, nächſten

Sonntag, den 13. d. Mts., in
Geuſa, von 3 Uhr nachmittags an.
Feſtpred.: Miſſionar Lehmann aus
China. Gäſte willkommen.
1619) Der Vorſtand.

Nur

Carl IcocCh“
Nährzwiehack
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmög-
lich; man gebe daher den Kindern
wenn ſie gedeihen ſollen

d nurKarl Koch's
Nährzwiehack.

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtraße;
Walther Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;

üthel, Unteraltenburg;
h. Sieber, Halleſche Straße;

Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel;
Gröbers: Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt: Emma

Dobritſch; (1766Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

S Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
T L

für Merſeburg und Umgegend.
Die nächſte Verſammlung findet

am Sonntag, den 13. Auguſt, 3 Uhr
nachmittags im „Tivoli“ ſtatt.

Tagesordnung:
Eingänge;

Obſtbau- Verein

1

2. Beſprechung über die Beteiligung
an der Obſtbau- Ausſtellung zu
Lauchſtedt;

3. Beſchlußfaſſung über einen ge
meinſamen Ausflug im September;

4. Anträge und Wünſche.
Merſeburg, 10. Auguſt 1905.

Der Vorſitzende.
1624) Richter.FeicnsErone.

Freitag, den 11. Auguſt,
abends 8 Uhr:

VII. Abonnements-

I On Terder hieſigen Stadtkapelle
(Dir.: Fr. Hertel.)

Billete im Vorverkauf à 30 Pf.
bei Frahnert, kl. Ritterſtr. und
Dietzold, Dom 1.

Abonnementsbillette 6 Stück s
Mk. 1.50 an der Abendkaſſe

zu haben. (1618Prima (1623Magdeburger Sauerkohl,
EF 2 Pfund 15 Pfg.,

feinſten Scheiben-Honig,
friſche Tomaten und Pfirſiche,
feinſte Matjes- und Voll-Heringe,
neue marinierte Heringe,
feinſtes Olivenöl und Mohnöl

empfiehlt (C. L. Zimmermann.
a. friſche Rehrücken u. -Kenlen,

Blätter u. Kochfleiſch,
feinſte

junge Gänſe, Enten, Hähnchen
empfiehlt

1622) Mimnil Wolf.
Eine

S Landwirtſchaft
mit 25 Morgen u. voller Ernte, leb.
und tot. Jnventar, Bahnſtation bei
Weimar, zu verkaufen. Off. u.
L. D. 4090 an Rudolf Moſſe,

Leipzig. (1612Suche bei hohem Lohn für feinere
Häuſer nach auswärts tücht.

Köchinnen, welche Hausarbeit mit
übernehmen. Eine gepr. Kinder
gärtneriu m. prima Zeugnis wünſcht
ſofort od. l. Okt. paſſende Stellung.
Anſtändige Haus- u. Kindermädchen
empf. den hochverehrten Herrſchaften.

Frau Bertha Kassel,
Stellenverm., Oberbreiteſtraße 15

Die kleinere Hälfte
der II. Etage ſofort zu beziehen.
1176) Markt 23.

e m JDie Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial, S

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder ſKrt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. 8. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

e

Königl. Zad Lauchstedt.
Sonntag, den 13. Auguſt er. (1352

Nachmittags Ort Abends BalI.
Jeden Dienſtag, Mittwoch, Freitag: Konzert.

n his zum 22. August verreist.
D I 1 L, Spezialarztr. Karl Lewin, für Wasserheilverfahren,

Halle a. S., Weidenplan 1 Ecke Harz). (1620
Hergestellt mit dem velieb-

ten Tola-Parfüm, mild undJ angenehm. ſberall vorrätig.
El Preis 25 Pfg. Parfümerie
S Heinrich Mack, Ulm a. D.

Spezialitäten: Tola-Seiſe
und Kaifser-Roro.

ſchützt man ſich vor Magenleiden
Solchen Leiden, mit denen die Menſchen der Jetztzeit vielfach be-

haftet ſind, erfolgreich vorzubengen und energiſch entgegenzutreten, emp-
fiehlt ſich der rechtzeitige Gebranch des

Dr. Engel'schen Nectar.
Denn

R ein kräftiger Magen und eine gute Verdauung
bilden die Fundamente eines geſunden Körpers. Wer alſo ſeine Ge-
ſundheit bis in ſein ſpäteſtes Lebensalter erhalten will, gebrauche den
durch ſeine ausgezeichneten Erfolge rühmlichſt bekannten

Dr. Engel'schen Nectar.
e Dieser Nectar, aus erprobten und vorzüglich befundenen Kräuter-S säüften mit gutem Wein bereitet. übt infolge seiner eigenartigen und

sorgfältigen Zusammensetzung auf das Verdauungssystem äusserst
e wohltätige Wirkungen aus ähnlich einem guten Magenlikör, be-

e S ziehungs weise Magenwein, und hat absolut Keine schädlichen Folgen.
S Gesunde und Kranke können Nectar also unbeschadet ihrer Gesund-

heit geniessen. Jectar wirkt bei vernünftigem Gebrauche förderlich
auf die Verdauung und anregend auf die Säftebildung.

Deshalb empfiehlt ſich der Genuß des
xDr. Engel'schen Nectar

für alle, welche ſich einen guten Magen erhalten wollen.
Nectar iſt ein vorzügliches Borbenge- Mittel gegen Magen-

Rkatarrh, Magenkrampf, Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder
Verſchleimung. Ebenſo läßt Nectar gewöhnlich weder Stuhlver-
ſtopfung noch Beklemmung noch Kolikſchmerzen noch Herzklopfen
aufkommen, erhält vielmehr guten Schlaf und regen Appetit und ver-
hütet alſo Schlafloſigkeit, Gemütsverſtörung, Kvpfſchmerzen und nervöſe

S Abſpannung.
S In weiten Kreiſen des Volkes durch ſeine Wirkungen geſchätzt, er-
hält Nectar Frohſinn und Lebensluſt.

Nectar iſt zu haben in Flaſchen zu M. 1.25 und 1.75 in Merſe-
burg, Lauchſtädt, Mücheln, Schafſtädt, Teutſchenthal, Querfurt,
Schkenditz, Döllnitz, Lützen, Markranſtädt, Dürrenberg, Weißen-
fels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken.

Auch verſendet auf Verlangen die Firma Hubert UlIlrich,
Leipzig, im Engros-Verkauf Nectar gegen Nachnahme oder Vorein-

Iſendung des entfallenden Betrages zu Originalpreiſen nach allen Orten
Deutſchlands porto und kiſtefrei. (1347
e Vor NVachahmungen wird gewarnt! Bl

Man verlange ausdrücklich

e Dr. Engel'schen Nectar.
S Mein Nectar iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandteile ſind Samos

200,0, Malagawein 200,0, Weinſprit 50,0, Rotwein 100,0, Ebereſchenſaft
J 100,0, Kirſchſaft 200,0, Schafgarbenblüte 30,0, Wachholderbeeren 30,0,

E. Wermutkraut 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, Enzianwurzel, Kalmus-
wurzel, Kamillen à 10,0. Dieſe Beſtandteile miſche man!

S

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom 1. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhuug der Verfſicherungs

ſunmme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

S Unentbveh rich für jede familie!
J

e

erbergh

c
S g 7

c eS e S. e i S eS s SW

i

e

fabrikation allelniges Geheſmniss der Fſrma-

H. INDERBERG-AIBRECHT
2

Hoflieferant Seiner Majestäf des Kalsers und Känigs Wilhelm l.am Rafhhause in Riri NBERG am Wiederrhein-

Geg 1846.
Anerkannt bester Bitterltkör!

e Preis Medamem
Underberg- Boonekamp.

Kinder Vorstellung:

Struwelpeter.
Abends 8 Uhr:
Eine tolle

mm acht. m

Bestes Putzmittel der Welt.

Für beabſichtigten

Verkauf
einer Liegenſchaft, eines Gutes, größeren
Terrains uſw. bediene man ſich der Annonce,
um mit Reflektanten in Verbindung zu

elangen. Mit der Aufgabe der Jnſerate anſie geeigneten Blätter beauftrage man die

Annoncen- Expedition Daube à Co. m. b. H.,
deren langjährige Erfahrungen ſachgemäße

Bedienung verbürgen.
Centralbureau: Frankfurt a. N.

Tivoli Theater.
Sonntag, 13. Auguſt 1905,

Nachmittags 4 Uhr

Chiffre-
für Personal-Gesnuehe

Stellen-Gesnuehoe
An und Verkäufe
Finanzi rungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen-Expedltlon

Haasenstein s Vogler A. G.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.
Hebeliſte betreffend.

Die neu angefertigten Formulare
werden am beſten durch den Amts
boten abgeholt, und iſt es notwendig,
für jede Gemeinde die Anzahl der
Steuerzahler anzugeben, um danach
die kleinen und großen Einlagebogen
berechnen zu können.

Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolff Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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